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Hätte es sich der Augsburger Bi-
schof aussuchen können, wie er 
seinen 70. Geburtstag am 7. Juni 
feiert, dann hätte Konrad Zdarsa 
ihn am liebsten ohne großes Auf-
heben „wie meinen Weihetag mit 
einer Eucharistiefeier, mit persön-
lichem Gedenken und ohne große 
Festlichkeiten“ begangen. Und er 
wäre zufrieden gewesen mit den 
Glückwünschen der Leute, die 
ihm über den Weg laufen und an 
seinen Ehrentag denken. 

Aber bei einem runden Geburts-
tag eines Bischofs will sein ganzes 
Bistum mit ihm feiern. Konrad Zdar-
sa hat dafür Verständnis, gilt doch 
auch das Argument: „Es ist gut, dass 
es runde Geburtstage gibt, denn auf 
diese Weise bekommt man Gele-
genheit, sich einmal wieder zu tref-
fen und miteinander zu sprechen.“ 
Also beginnt die o�  zielle Feier am 
7. Juni bei der Vesper um 17 Uhr 
in der Augsburger Basilika St. Ul-
rich und Afra mit einem 

gemeinsamen Gebet, zu dem alle 
Gläubigen eingeladen sind. Auch 
der Vor-Vorgänger, Bischof em. 
Viktor Josef Dammertz, nimmt teil. 
Dieser feiert anderntags seinen 85. 
Geburtstag (siehe auch Seite 13). 

Nach dem Gottesdienst gibt es 
im neu gestalteten Vorhof der Ba-
silika ein Ständchen mit Musik-
gruppen des Allgäu-Schwäbischen 
Musikbundes. Auch daran dürfen 

alle Gläubigen teilnehmen. Der 
anschließende Empfang im Haus 
St. Ulrich muss wegen der be-
schränkten Plätze auf geladene Gäs-
te begrenzt werden. 

Namenstag hatte Vorrang
In seiner Jugend im sächsischen 

Hainichen hatte sich Konrad Zdar-
sa „ein bisschen mehr auf den 
21. April verlegt“. Denn der Na-

menstag „war von meiner baye-
rischen Mutter her ohnehin 

noch mehr geschätzt“ und 
außerdem war die Kir-
che der Hainicher Ka-
tholiken jenem Bruder 
Konrad geweiht, der 
der Namenspatron des 
jüngsten Sprosses der 
Familie Zdarsa ist. 

Er habe „viele In-
teressen“ und „manche 
Hobbys“ gehabt, erzählt 
der Augsburger Ober-
hirte. „Aber bis zum 
13. Lebensjahr habe ich 
nicht so richtig gewusst, 
wo es lang geht, und was 

ich werden soll-
te.“ Ein 

anderer aber wusste das genau: Je 
älter er werde, „um so mehr spüre 
ich, dass ich von Gott geleitet bin“, 
bekennt der Bischof. Und Gott 
sei Dank sei diese Führung „nicht 
immer im Einklang mit meiner 
vordergründigen Begeisterung und 
meinen vordergründigen Zielen“ 
geschehen. 

Heute ist er dankbar, dass es 
nicht „immer unbedingt nach mei-
nen Plänen ging“. So erinnert sich 
Konrad Zdarsa an die Zeit in der 
DDR, in der ihm zwar manches 
verwehrt war, aber in der er auch 
reifen durfte. Er erzählt von einem 
Mann seiner Pfarrgemeinde, „der 
uns in der Marianischen Kongrega-
tion des Ignatius von Loyola zusam-
menrief“, ferner von der Begleitung 
eines Priesters, der ihm nahe stand, 
und vom Exerzitienhaus der Jesui-
ten in Hoheneichen, an einem Elb-
hang im Südosten von Dresden ge-
legen, mit herrlichem Blick über das 
Elbtal bis zum Ost-Erzgebirge. All 
diese Lebensstationen verbinde er 
mit „wunderbaren Erfahrungen“.  

Wenn der Appetit kommt
In allen Lebensituationen fand 

Konrad Zdarsa etwas, worüber er 
sich später sagte: „Gut und schön, 
dass du das kennengelernt hast!“ 
Und seien es die Nachtschichten, 
die er einst als Dreher zu leisten hat-
te. „Im Nachhinein hatte auch dies 
irgendwie einen Reiz.“ Man müsse 
eben eine Sache zuerst einmal ange-
hen und sich mit ihr auseinander-
setzen, um dann „das Schöne darin 
zu erfahren“, so lautet eine der Le-
benserfahrungen des Jubilars. „Der 
Appetit kommt mit dem Essen“, 
zitiert er ein Sprichwort und lacht 
herzhaft.

ZUM 70. GEBURTSTAG

Von Gott durchs Leben geleitet
Auch in stürmischen Tagen wusste Bischof Konrad stets Schönes zu entdecken – 
Der Diözese wünscht er ruhiges Fahrwasser und den Wind des Heiligen Geistes
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  Eine katholische Familie in Hainichen/
Sachsen: Auf dem Schoß von Mutter Liesl 
(links) sitzt der kleine Konrad, der Bischof 
in Görlitz und Augsburg werden wird.

Zu Geburtstagen sagen Menschen ei-
nander ausdrücklich, was man sonst 
oft selbstverständlich, ja allzu selbst-
verständlich nimmt. Dankbar und 
wertschätzend schauen wir an solch 
besonderen Tagen auf das, was ein 
Mensch für andere tut, welche Be-
gabungen und Eigenschaften er hat 
und für das Miteinander einsetzt; ja 
mehr noch, was dieser Mensch für 
uns „ist“. 
Wir dürfen dieses „Gut, dass es Dich 
gibt!“ heute unserem Diözesanbischof 
Dr. Konrad Zdarsa zurufen. Wir tun dies 
von Herzen persönlich, im Namen der 
Gläubigen im Bistum Augsburg und 
des Augsburger Domkapitels. Wir sind 
sehr dankbar, dass Bischof Konrad vor 
bald vier Jahren dem Wunsch des Hei-
ligen Vaters, Papst Benedikt XVI., ge-
folgt ist, von seiner Heimat und den 
vertrauten Ortskirchen im Osten un-
seres Landes aufzubrechen und den 
Neuanfang im Hirtendienst in unse-
rem Bistum Augsburg zu wagen. 
Wir sagen Dank für seine Aufmerk-
samkeit für die Fragen, die die Pfarrge-
meinden und Pfarreiengemeinschaf-
ten, die Pfarrer, die hauptberufl ichen 
und ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter, Verbände und Grup-
pen und einzelne Gläubige beschäfti-
gen und manchmal auch umtreiben. 
Dankbar sind wir für seine Aufrichtig-
keit und Geradlinigkeit,  sein spürba-
res Ringen um die rechte Verkündi-
gung des Wortes Gottes und seinen 
besonderen Blick für Menschen und 
Gruppen in sozialen Notlagen. 
Unseren Dank an Bischof Konrad ver-
binden wir mit dem Dank an Gott für 
die Lebenskraft, die er ihm schenkt, 

für alle Begabungen und Lebenser-
fahrungen, an denen wir im Bistum 
Augsburg nun teilhaben dürfen. 
Wir wünschen unserem Diözesanbi-
schof Konrad zu seinem 70. Geburts-
tag weiterhin Freude an seinem Dienst 
bei und für uns, Kraft und Ausdauer, 
stabile Gesundheit und das gläubige 
Vertrauen in Gottes Führung in sei-
nem Bischofsdienst und im persön-
lichen Leben. Gottes Segen begleite 
ihn auf dem weiteren Weg. Gott sel-
ber sei ihm der Friede im Herzen, auf 
den Bischof Konrad uns in seinem bi-
schöfl ichen Wahlspruch hinweist. 
„Gut, dass es Dich gibt!“ Das können 
wir gleich doppelt sagen. Unser eme-
ritierter Bischof Dr. Viktor Josef Dam-
mertz OSB darf am Pfi ngsttag auf 
85 Lebensjahre zurückschauen. Über 
elf Jahre davon hat er als Bischof in 
den Dienst unseres Bistums Augsburg 
gestellt – vieles von dem, was er in 
diesen Jahren auf den Weg gebracht 
und getan, verkündet und erbetet 
hat, wirkt fort in Einzelnen, in Pfarrei-
en und Gemeinschaften. Wir freuen 
uns, dass er auch seine Ruhestands-
jahre in unserem Bistum verbringt, 
noch manches tun und ganz im Stillen 
wirken kann. Für uns war und bleibt 
er Bischof, mit uns war und bleibt er 
Christ. 
Unseren beiden Jubilaren sagen wir 
anlässlich ihrer besonderen Geburts-
tage von Herzen: Vergelt’s Gott und 
Gott behüte Sie!
 

Generalvikar Monsignore Harald 
Heinrich und Dompropst Weihbischof 
Anton Losinger

Herzliche Glückwünsche 

Gut, dass es Dich gibt!

Gerne denkt der 70-Jährige an die 
sechs Jahre zurück, in denen er im 
Bistum Dresden-Meißen zuerst als 
Personalabteilungsleiter und dann 
als Generalvikar wirkte. Damals 
wohnte er in einem idyllischen 
Haus mit Garten direkt an der Elbe. 
„Jede freie Minute hatte da Erho-
lungswert.“ 

Des Bischofs Herz erwärmt sich 
auch, wenn er an die Gemeinde 
Weinböhla denkt, die 25 Kilometer 
nordwestlich von Dresden liegt und 
die keinen eigenen Pfarrer mehr 
hatte. Mit dieser Pfarrgemeinde fei-
erte der damalige Generalvikar an 
den Sonn- und Feiertagen die Eu-
charistie. „Da sind Verbindungen 
gewachsen, die bis heute bestehen.“ 
An diese Orte des Glücks zurück-
zukehren, um die Vergangenheit 
zurückzuholen, davon hält Bischof 
Konrad jedoch nichts. „Das wird 
nichts“, ist er überzeugt. „Man muss 
seinen Weg weitergehen.“

In Zuversicht beginnen
Wenn er von Eltern um einen Rat 

für das Leben ihrer Kinder gefragt 
wird, emp� ehlt er, „dass sie lernen, 
sich zu entscheiden und das, was sie 
jetzt angefangen haben, durchzie-
hen und vollenden“. Bischof Kon-
rad rät dazu, „Dinge mit Zuversicht 
anzugehen, auch wenn sich einige 
Querschießer und Querschläge ein-
stellen“. Man müsse nicht immer 
gleich die Erfüllung des Lebens vor 
Augen haben. Später werde sich 
dann herausstellen, „dass dies oder 
jenes ein sehr wichtiger Baustein 
des Lebens war“.

„Es gibt Dinge“, räumt Konrad 
Zdarsa lachend ein, „da wird die 
Minute zu Stunden und die Stun-
den werden zu Wochen.“ In sol-
chen Situationen müsse man eben 
sein Gesicht hart machen wie einen 
Kiesel, wie der Prophet Jesaia es aus-
drückt, und durchhalten. Zu den 
Schätzen des christlichen Glaubens 
gehört für den Bischof, dass sogar 
„das totale Scheitern in Leben um-
gewandelt wird“.

Nun nähert sich mit 70 Jah-
ren das irdische Leben allmählich 
dem Ende. „Ich will nicht behaup-
ten, dass ich da drüber stünde.“ 

Schmunzelnd berichtet der Bischof, 
seine Mutter habe ihm oft erzählt, 
dass er sie als kleiner Bub bei ge-
ringfügigen, aber heftig blutenden 
Verletzungen fragte: „Muss ich jetzt 
sterben?“ 

Das erste Mal über den Tod 
ernsthaft nachgedacht hat Konrad 
Zdarsa im Alter von 25 Jahren, als 
die Leute sagten, ein Vierteljahr-
hundert sei nun vorüber. Zum Be-
dauern des Bischofs „ist es viel zu 
sehr aus dem Blick gekommen, um 
eine gute Sterbestunde zu beten“. 
Er wolle nicht, wie es sich manche 
wünschen, „ratzfatz“ sterben. Zdar-
sa schätzt die Gebete, in denen man 
darum bittet, vor einem unvorher-
gesehenen, plötzlichen Tod bewahrt 
zu werden. „Wenn es mir gegeben 
wäre, in echter Weite zurückzuge-
ben und Abschied zu nehmen, das 
wäre schön“, sagt der Bischof über 
die Begleitumstände seiner eigenen 
Sterbestunde. 

Gibt es etwas, was er gerne anders 
gemacht hätte in seinem Leben? Bi-
schof Konrad überlegt gründlich. 
Vergleichende Sprachwissenschaften 
würde ihn zum Beispiel sehr inter-
essieren. Er freue sich immer, wenn 
er Zusammenhänge entdecken und 
Wörter vom Griechischen oder La-
teinischen her ableiten kann. Ger-
ne würde er nicht nur Italienisch, 
sondern auch Portugiesisch und 
Französisch beherrschen. Aber es 
hat nicht sollen sein, und jetzt ist es 
wohl zu spät, weiß der Bischof.

An seinem 70. Geburtstag möch-
te der Jubilar nicht an Wünsche für 
die persönliche Zukunft denken, 
sondern zuerst einmal danken, etwa 
dafür, dass er von großem Leid ver-
schont geblieben ist. Für die Diö-
zese Augsburg wünscht er sich von 
ganzem Herzen, dass sie „in einem 
ruhigen Fahrwasser dahingleitet, 
dem Ziel entgegen“. Es sollten kei-
ne Stürme über sie hereinbrechen. 
Das Fährunglück in Südkorea vor 
Augen, ho� t der Augsburger Ober-
hirte, dass das Bistum vor Versagen 
oder Leichtsinn der Kapitäne ver-
schont bleibe, in vollen Segeln stehe 
und vom Heiligen Geist angetrie-
ben werde.

 Gerhard Buck, Johannes Müller

 Konrad Zdarsa an der Drehbank. Heu-
te zählt er auch diese Erfahrung zu den 
wichtigen Bausteinen seines Lebens. 
 Fotos: privat

  Generalvikar Harald Heinrich (links) und Dompropst Weihbischof Anton Lo-
singer gratulieren im Namen des Domkapitels und der ganzen Diözese den 
Bischöfen Konrad Zdarsa und em. Viktor Josef Dammertz. Foto: SUV-Archiv


